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Der Arbeitsmarkt verändert sich. Fach-
kräfte sind gefragt, Loyalität der Mitar-
beitenden kann nicht mehr wie früher 
vorausgesetzt werden. Führungskräfte 
stehen vor neuen Erwartungen und He-
rausforderungen. Die zentrale Frage ist 
längst nicht mehr, wie man Mitarbei-
tende steuert oder zu Leistung bewegt. 
Sondern: Wie gelingt es, ein Umfeld zu 
gestalten, in dem Menschen gerne blei-
ben und wachsen wollen?
	
Was Menschen wirklich bindet
Der Job bringt uns ins Unternehmen. 
Doch oft ist es abhängig von den Men-
schen, ob wir bleiben. Der berühmte 
Satz «People leave managers, not com-
panies» ist längst mehr als eine Floskel. 
Studien, unter anderem von Gallup, 
zeigen, dass rund 70% der Kündigungs-
gründe direkt mit der Führungskraft 
zusammenhängen. Es geht nicht ums 
Geld. Es geht um Haltung, um Bezie-
hung und um Vertrauen.

Menschen kündigen nicht, weil sie ledig-
lich zu wenig verdienen. Sondern weil 
sie sich übersehen fühlen. Weil sie inner-
lich längst gegangen sind, während sie 
noch präsent wirken. Diese leisen Kün-
digungen sind gefährlich. Sie schleichen 
sich ein, bleiben oft unbemerkt und kos-

ten Unternehmen mehr als jede offiziell 
eingereichte Kündigung. Mitarbeiter-
bindung entsteht dort, wo Führung nah-
bar ist und Orientierung wie Vertrauen 
schafft. Dort, wo echtes Interesse spür-
bar wird und Menschen sich gesehen 
fühlen, Entwicklung möglich ist und Be-
ziehung wachsen darf. 

Mentoring nicht als Projekt,  
sondern als Haltung
Mentoring stärkt nicht nur individuel-
les Wachstum. Es ergänzt auch die be-
stehende Zusammenarbeitskultur im 
Unternehmen. Gemeint sind damit die 
alltäglichen Begegnungen, bereichs-
übergreifende Projekte oder informelle 
Austauschrunden, die ein Unternehmen 
lebendig machen. Ein Mentoring schafft 
einen zusätzlichen, vertrauten Rahmen, 
in dem persönliche Entwicklung möglich 
wird. Unabhängig von Hierarchie oder 
Funktion.

Wer begleitet wird, fühlt sich gesehen. 
Wer begleitet, lernt zuzuhören, Klarheit 
zu geben und sich selbst weiterzuent-
wickeln. Genau dadurch entsteht eine 
neue Qualität der Verbindung: mensch-
lich, vertrauensvoll, wirksam. Ein internes 
Mentoring kann Menschen zusammen-
bringen und neue Verbindungslinien 

Editorial

	
Kevin D. Klak & Laurent Ph. Gachnang, 
Digitalrat GmbH, www.digitalrat.ch

Liebe Leserinnen und Leser
In den vergangenen Jahren hat sich 
die Welt rasant verändert und Un-
ternehmen vor grosse Herausfor-
derungen gestellt. Daher haben wir 
das Thema «Nachhaltigkeit» bewusst 
gewählt, da dies zu einem strategi-
schen Erfolgsfaktor geworden ist.

Tanja Klaus beleuchtet in ihrem Arti-
kel, wie Mentoring als strategisches 
Instrument zur Mitarbeiterbindung 
genutzt werden kann. Sie zeigt auf, 
dass Mentoring weit mehr ist als ein 
Soft-Skill-Spielplatz. 

Paul Trüssel analysiert, wie Nachhal-
tigkeit für Schweizer KMU von einem 
Nischenthema zu einem strategi-
schen Wettbewerbsvorteil geworden 
ist. Er erläutert, wie der Druck von 
Stakeholdern die Nachhaltigkeit zu ei-
nem harten Wirtschaftsfaktor macht.

Natascha Wyss wirft einen Blick auf die 
älteste Kultur der Welt und zeigt, was 
KMU von ihr in Sachen Nachhaltigkeit 
lernen können. Sie betont, dass Nach-
haltigkeit nicht beim CO2-Fussabdruck 
beginnt, sondern beim Energielevel 
der Menschen im Unternehmen. 

Rene Schmidpeter erklärt, warum 
klassische Managementmodelle an 
ihre Grenzen stossen und wie ein 
neues Mindset langfristige Wert-
schöpfung mit gesellschaftlicher Ver-
antwortung verbindet.

Lea Naon schliesslich erläutert, wie 
Verwaltungsräte in diesen wirtschaft-
lich unsicheren Zeiten strategische 
Klarheit schaffen und die Weichen für 
eine robuste Zukunft stellen können.

	
Kevin D. Klak	 Laurent Ph. Gachnang
Co-Herausgeber	 Co-Herausgeber

Mentoring –  
ein unterschätzter Erfolgsfaktor  
für zukunftsorientierte Führung
Gute Mitarbeitende sind rar. Noch rarer sind jene, die bleiben. 
Denn sie bleiben nicht, weil sie müssen, sondern weil sie wollen. 
Und genau hier liegt die Verantwortung von Geschäftsführung, 
Inhabern und Verwaltungsräten: Wer Bindung will, muss Bezie-
hung gestalten. Nicht irgendwann, sondern jetzt. Mentoring ist 
kein Soft-Skill-Spielplatz, sondern ein strategisches Instrument. 
Es wirkt dort, wo klassische Führung an Grenzen stösst. Es stärkt, 
was in keinem Stellenbeschrieb steht: Vertrauen, Identifikation 
und Entwicklung. Dieser Artikel zeigt auf, wie Mentoring als Hal-
tung gelebt und als Schlüssel zur nachhaltigen Mitarbeiterbin-
dung genutzt werden kann.

Von Tanja Klaus 
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Mehr als nur Ökologie:  
ESG als Management-Kompass
Das traditionelle Drei-Säulen-Modell, 
das Ökologie, Soziales und Ökonomie 
in Einklang bringen wollte, hat sich wei-
terentwickelt. In der Praxis, stark getrie-
ben von der Finanzwelt, hat sich der 
ESG-Rahmen als dominierendes Instru-
ment etabliert. Die Abkürzung steht für 
Environmental (Umwelt), Social (Sozia-
les) und Governance (Unternehmens-
führung). Der entscheidende Vorteil: 
ESG macht Nachhaltigkeitsleistungen 
messbar, vergleichbar und für exter-
ne Stakeholder bewertbar. Für KMU ist 
dabei die Governance-Dimension der 
entscheidende strategische Hebel. Sie 
verankert Nachhaltigkeit systematisch 
in der Unternehmensstrategie und stellt 
sicher, dass klare Verantwortlichkeiten, 
Ziele und Kontrollmechanismen etabliert 
werden – eine unübertragbare Aufgabe 
des Verwaltungsrats.

Der Business Case:  
Nachhaltigkeit rechnet sich
Die Integration von Nachhaltigkeit ist 
keine reine Compliance-Übung, son-
dern ein klarer Business Case. So konn-
te beispielsweise ein mittelständischer 
Produktionsbetrieb durch die Moder-
nisierung seiner Lüftungsanlage und 
die Umstellung auf LED-Beleuchtung 
nicht nur seine CO2-Emissionen sen-
ken, sondern auch die Energiekosten 
um jährlich 15% reduzieren. Die Vortei-
le manifestieren sich auf vier zentra-
len Ebenen. Erstens führt eine höhere 
Ressourceneffizienz bei Energie, Wasser 
und Rohstoffen zu direkten Kostensen-

kungen. Zweitens wird ein glaubwürdi-
ges Engagement zum entscheidenden 
Differenzierungsmerkmal am Markt und 
sichert den Zugang zu Grosskunden, die 
konsequent Nachhaltigkeitsnachweise 
von ihren Lieferanten einfordern. Drit-
tens integrieren Banken und Investoren 
ESG-Kriterien immer stärker in ihre Kre-
ditvergabeentscheidungen. Eine gute 
ESG-Performance kann den Zugang zu 
Kapital erleichtern und den Unterneh-
menswert bei einer Nachfolgeregelung 
steigern. Viertens ist Nachhaltigkeit im 
«War for Talents» zu einem entscheiden-
den Vorteil geworden, um die besten 

Fach- und Führungskräfte zu gewinnen 
und langfristig zu binden.

Der strategische Fahrplan  
für die Praxis
Für KMU mit begrenzten Ressourcen liegt 
der Schlüssel zum Erfolg in einem prag-
matischen, schrittweisen Vorgehen. Am 
Anfang steht eine Wesentlichkeitsanaly-
se, um jene Themen zu identifizieren, die 
für den Geschäftserfolg und die Stake-
holder die grösste Relevanz haben. Dar-
auf aufbauend müssen die Erkenntnisse 
in die Unternehmensstrategie integriert 
und vom Verwaltungsrat konkrete, mess-

Nachhaltigkeit im KMU: Vom Kostentreiber  
zum strategischen Wettbewerbsvorteil
Nachhaltigkeit hat sich für Schweizer KMU von einem Nischenthema zu einem entscheidenden Fak-
tor für die Zukunftsfähigkeit entwickelt. Der Druck ist nicht länger abstrakt, sondern manifestiert sich 
aus allen Richtungen: Kunden fordern verantwortungsvolle Produkte, Finanzinstitute integrieren 
Nachhaltigkeitskriterien, und Grossunternehmen verlangen von ihren Zulieferern detaillierte Nach-
weise. Für Verwaltungsräte wird Nachhaltigkeit damit von einem «Soft Factor» zu einem harten 
Wirtschaftsfaktor, der direkt über die Wettbewerbs- und Überlebensfähigkeit entscheidet.

Von Paul Trüssel 




